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Ueber das Weſen der Menlfdhule, 


Den Realſchulen fehlt es an einer breiten, hiſtoriſchen Baſis, wie die ift, auf welcher die 
Gymnaſien ruhen. Kaum darf behauptet werden, daß ſie über ihr Ziel im Klaren ſeien, und gewiß 
iſt, daß ſie in dieſer Beziehung nicht einig ſind. Zu der Auswahl ihrer Unterrichtsgegenſtände 
ſcheinen ſie weniger ſich entſchloſſen zu haben, als durch die Bedürfniſſe der Neuzeit gedrängt zu 
fein, während die imponirende Entfernung der Gymnaſien von den Forderungen des Tages die 
Freiheit der Wahl beweiſt. Die Methode des Realunterrichts muß ſchwanken, ſo lange das Ziel 
nicht feſt ſteht; den Gymnaſien iſt ſie im Allgemeinen ſchon dadurch gegeben, daß ihnen formale 
Bildung letzter Zweck iſt. Die Realſchulen ſind ſomit auf eifriges Streben angewieſen. Sie 
müſſen ihr Ziel ſuchen und immer feſter beſtimmen, ihre Wege fih ſelbſt bahnen; fie müffen be- 
ſtändig fid corrigiren, reformiren; der eigenen Kraft und Kunſt ift viel überlaſſen. Das giebt Luft 
und Leben. Leben duldet keine Einförmigkeit; die Realſchulen weichen vielfach von einander ab. 
Einige find wenig modificirte Gymnaſien, andere ſogenannte gehobene Bürger- oder Elementar- 
ſchulen, andere Gewerbeſchulen. Es wird ſomit nicht überflüſſig erſcheinen, wenn der Unterzeich— 
nete, Mitarbeiter bei der Organiſation einer neuen Realſchule, mit Wenigem den Begriff der 
Realſchule, wie er ihn gefaßt hat, andeutet. 

Wichtige Umgeſtaltungen im Leben der Menſchheit erſcheinen in ihrem erſten Beginne den 
Zeitgenoſſen faſt als Naturereigniſſe; fo groß iſt die Macht, mit der fie fih Bahn brechen, fo 
wenig wird ihr Urſprung, Umfang, ihr Ziel begriffen. Gewöhnlich hat ſich das entſcheidende 
Factum ſchon vollzogen, während man noch vielfältig an ihm zweifelt, und nur allmählig kommt 
den Menſchen die Größe des Princips, kommt ihnen die Gewalt und Ausdehnung der Conſequenzen 
zum vollen Bewußtſein — mit dieſem freilich auch die Verwunderung, daß ſo Einfaches erſt 
jetzt erkannt wurde. In der That gehört zum Begreifen einer neuen Erſcheinung nichts, als etwas 
Unbefangenheit, dieſe aber gewiß — und es erklärt ſich daraus die merkwürdige, oft beobachtete 
Tbatſache, daß zuerſt nicht ſowohl die Gelehrten und Weiſen, als die Menge der wenig oder gar 
nicht Gebildeten das neu” Eintretende zu würdigen vermochten. Bei Jenen nämlich zeigte fih der 
natürliche Sinn und die Friſche der Auffaſſung durch die ihrer ſelbſt bewußte Wiſſenſchaft unter- 
drückt, und die Menſchenweisbeit pflegt fih mit Recht gegen die Anerkennung von Facten zu ſträuben, 
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welche fih in das Syſtem nicht einordnen laffen. Auch pflegt die Geſchichte ihre größten Reformen 
unſyſtematiſch genug zum Vorſchein zu bringen. Ein nicht befriedigtes Bedürfniß, eine Reihe mehr 
oder weniger bedeutender Uebelſtände, deren Zuſammenhang kaum erkannt wird, auch wohl ganz 
allgemein eine unbeſtimmte Sehnſucht, ein dunkler Trieb veranlaſſen Strebungen, welche zunächſt 
nichts bezwecken, als Beſeitigung einzelner Mängel, Verbeſſerung und Ergänzung des alten Zu— 
ſtandes. Bald indeß weiſt ein Errungenes auf ein weiter zu Verfolgendes hin, der nothwendige 
Zuſammenhang aller Erſcheinungen innerhalb derſelben Sphäre wird zunehmend klar und plötzlich 
ſehen die überraſchten Neuerer, wie ſie unwiſſend im Dienſte eines gewaltigen Prineips gearbeitet 
haben. 

Der Widerſpruch, welcher fid nothwendig aus der Mitte der alten Zuſtände gegen die Um- 
wandlung erhebt, verfährt im Anfang nicht weniger arglos. Er willigt wohl in feiner Gutmüthig— 
keit in die Beſeitigung von Uebelſtänden, die doch nothwendig mit ſeinem Principe zuſammenhängen, 
hilft ſelbſt den Glauben an feine Unantaſtbarkeit erſchüttern und wird erft in dem Maße beſtimmter 
und erbitterter, als die Reform ſelbſt ſich bewußter und klarer ausſpricht. Der Widerſpruch er- 
reicht dann ſeinen Höhepunkt, wenn ſich die Reform nicht mehr mit den Schwächen der alten Zu— 
fände beſchäftigt, ſondern in ihnen den die zeitliche Erſcheinung überdauernden Zweck — Ent- 
wickelung des Menſchen darzuſtellen und zu befördern — anerkennt und in ſich aufnimmt. Dann 
nämlich erſt, wenn es gerecht ſein darf, bedroht das Neue mit Erfolg die Exiſtenz des Gegners. 
Allmählig erfolgen dann widerwillige Zugeſtändniſſe, das Alte findet fid) wohl oder übel mit dem 
erſtarkenden Feinde ab und erſtirbt endlich, ohne recht zu wiſſen, warum. Streit und Widerſtreit 
nämlich während jener Uebergangsperiode wird von den hervorragenden Anhängern der divergi— 
renden Richtungen durch Gründe, Theorien, Aufſtellung von Syſtemen gefuhrt; der Gegner foll 
überzeugt werden — und, wenn die Hoffnung hierzu gering geworden, deckt gutgemeinter Eifer 
durch Declamationen den Rückzug der unterliegenden, keineswegs aber überzeugten Partei. Die auf 
dem Felde der Theorien darſtellbaren Differenzen der alten und neuen Richtung bieten gewöhnlich 
für das Verſtändniß nicht ſo große Schwierigkeiten, daß etwa aus ihrem Mangel das Ausbleiben 
der gegenſeitig erſtrebten und erwarteten Ueberzeugung erklärt werden könnte. Vielmehr weiſt 
dieſer Umſtand darauf hin, daß überhaupt durch das Spiel von Gründen und Gegengründen bei 
ſolchen Dingen nicht viel mehr erreicht wird, als Bewußtſein von der Bedeutung, dem Ziele, der 
Sphäre des Kampfes — damit Klarheit über die Sachlage, über den Standpunkt der Parteien. 

So lange nun die Zeit der Art iſt, daß gewiſſe Standpunkte überhaupt noch feſtgehalten 
werden können, iſt es natürlich, daß auch deren Conſequenzen gezogen werden; leiſe und unmerklich, 
durch das Zuſammenwirken einer Menge ſcheinbar indifferenter oder völlig irrationaler Momente 
bildet fih die Denkweiſe um, und die neue Zeit hat keine Syſteme der alten mehr zu bekämpfen, 
weil den alten Standpunkt Keiner mehr feſthält. 

War durch den Andrang der germaniſchen Völkerſchaften das Römiſche Weltreich geſtürzt 
worden, ſo erlag umgekehrt der ſchwache Anfang nationaler Entwickelung bei den Deutſchen dem 
Uebergewicht römiſcher Bildung. Die Kirchenverfaſſung bildete ſich nach römiſchen Prineipien, 
römiſches Recht verdrängte die heimiſchen Satzungen, Kunſt und Wiſſenſchaft lehnte ſich an die 
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Alten an. In Wahrheit ift die Geſchichte der mittelalterlichen Bildung wenig mehr, als die Ge— 
ſchichte des fortſchreitenden Eindringens in Sinn und Geiſt der Alten. Daher fand dann die neuere 
Zeit ihre Bildungsinſtitute mit der alleinigen Aufgabe beſchäftigt, Kenntniß des griechiſchen und 
römiſchen Alterthums hervorzubringen, gute Lateiner zu bilden und mäßige Griechen. Dieſe Zeit 
aber, die neuere, konnte ſich ihrem Weſen nach hiermit nicht mehr begnügen. 

Nachgerade hatte man wieder Muth gefaßt, ſelbſt zu ſehen, ſelbſt zu hören, man war auf 
die Natur ſelbſt zurückgegangen und hatte ſie befragt, man ward produetiv. Erinnern wir uns an 
einige Männer, deren Beſtrebungen dieſe veränderte Richtung der Zeit am ſchärfſten charakteriſiren. 
Alſo Baco. Man glaubt einen fanatiſchen Verfechter der Realſchulbildung, wie ſie zuweilen mit 
Bornirtheit aufgefaßt wurde, zu hören, wenn er von der an Worten reichen, an Früchten armen 
Weisheit der Griechen ſpricht, („verbosa Graecorum sapientia et operum sterilis“, nov. org. I. 
Aph. 71.) die uns leider zu unferm Schaden beherrſche und muß mit Goethe (Geſchichte der Far— 
benlehre) „die Unempfindlichkeit deſſelben gegen Verdienſte der Vorgänger, gegen die Würde des 
Alterthums höchſt unerfreulich nennen. Denn wie kann man es mit Gelaſſenheit anhören, wenn 
er die Werke des Ariſtoteles und Plato leichten Tafeln vergleicht, die eben, weil ſie aus keiner 
tüchtigen, gehaltvollen Maſſe beſtünden, auf der Zeitfluth wohl zu uns herüber geſchwemmt werden 
können.“ Kein Heil, lehrt Baco, iſt für die Wiſſenſchaft und Bildung der Menfchbeit zu hoffen, 
außer in der Methode der Induction, welche allein die Erfahrung zu einer ſicheren und erfolgreichen 
Erperimentirkunſt erhebt („spes est una in inductione vera“, N. O. I. A. 14.) und lediglich ge- 
wonnen wird durch vorurtheilsfreie und beſonnene Betrachtung der Natur. 

Dann Des-Cartes. „Schon ſeit einigen Jahren, beginnt er ſeine Meditationen über die 
erſte Philoſophie, habe ich bemerkt, wie viele Täuſchungen und Irrthumer ich ſchon von Jugend 
auf als Wahrheiten annahm, und wie ungewiß Alles fei, was ich fpäter darauf baute; ſo daß ich 
es nothwendig fand, einmal wenigſtens im Leben Alles von Grund aus zu verwerfen und von den 
erſten Grundlagen wieder anzufangen, wenn ich je etwas Feſtes und Bleibendes in der Wiſſenſchaft 
gründen wollte.“ Des-Cartes begründet alle Erkenntniß auf die eigene Einſicht, („ac proinde 
jam videor pro regula generali posse statuere, illud omne esse verum, quod valde clare et 
distincte percipio.“ Medit. II. p. 15.) er ift eifriger Mathematiker und Phyſiker, weil er Philo- 
ſoph iſt; unmittelbar, nicht mehr durch das trübe Medium einer überlieferten und mißverſtandenen 
Phyſik naht er der Natur. 

Und endlich Luther. Die ernſte Tiefe des deutſchen Geiſtes fand ſich durch die romaniſche 
Auffaſſung des Chriſtenthums nicht befriedigt, die Religion ſollte Eigenthum der Menſchenbruſt 
werden, ſollte Gewiſſensſache fein, darum empörte ſich das Gewiſſen gegen die hiſtoriſche Autorität 
der Kirche. Man darf den Kampf als entſprungen annehmen aus dem Gegenſatz des deutſchen 
Gemüths mit ſeiner Treue, ſeiner Gewiſſenhaftigkeit, gegen römiſche Aeußerlichkeit und Argliſt. 
Die Ueberzeugung, welche aus Bibelforſchung und ehrlichem Nachdenken erwuchs, war nicht nur 
der Schild, den Luther dem Pabſt und den Concilien entgegenhielt, ſie war überhaupt das Einzige, 
worauf er Werth legte. Darum erklärte er in Worms „nicht widerrufen zu können, wenn man 
ihn nicht „mit Zeugniſſen der heiligen Schrift oder mit öffentlichen, klaren und hellen Gründen“ 
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widerlege, „weder Pabſte noch den Coneilien könne er glauben“, denn es fei weder jider noch 
gerathen, etwas wider das Gewiſſen zu thun; darum ſchrieb er von der wider ihn gerichteten 
päbſtlichen Bulle vom 15. Juni 1520 (welche er ſpäter mit dem kanoniſchen Recht verbrannte) 
die ſtolzen Worte: „Es ſoll wiſſen jedermann, daß er mir keinen Dienſt daran thut, ſo er die 
freveliſche, ketzeriſche, lügenhaftige Bulle verachte, wiederum keinen Verdruß, ob er fie hochachte. 
Ich bin von Gottes Gnaden frei, darf und will mich der Dinge keines anderen tröſten noch ent- 
ſetzen.“ („Wider die Bulle des Antichriſts.“) 

So ſehen wir in den bedeutendſten Gebieten des Lebens Zweifel an den alten Ueberliefe— 
rungen erwachen; Widerſpruch gegen dieſelben wird nicht bloß innerhalb der Sphäre der Wiſſen— 
ſchaft erhoben, ſondern ergreift auch das religiöſe Gemüth und wirkt damit auf das Leben ſelbſt. 
Anderes kam hinzu, was die alten Vorſtellungsweiſen beſeitigen, eine veränderte Weltanſchauung 
bervorrufen mußte. Die großen Entdeckungen und Erfindungen begannen an der Abgeſchloſſenheit 
der Nationalitäten zu ruͤtteln, und, indem man zu der Auffaſſung gedrängt wurde, in ihnen Glie— 
der eines einzigen, großen Leibes zu erblicken, gelangte man zu einer tieferen und würdigeren Bor- 
ſtellung von dem Weſen der Menſchheit. Die entfalteten Kräfte ſchufen ein freies, bürgerthümliches 
Leben voll klugen, practiſchen Weltſinns, ſinnreiche Erfindungen befriedigten und erzeugten ein neues 
Syſtem von Beduürfniſſen, das Selbſtbewußtſein erhöhte fih und in den durch die Entwickelung der 
Städte bedingten, complicirteren Geſellſchaftsverhältniſſen lag die Forderung allgemeinerer Bildung, 
als fie bisher erſtrebt und gewährt wurde. Volksbildung alfo, für die ſchon Luther zu ſorgen be 
müht und genöthigt war, ward bald als im Intereſſe Aller erkannt und ſpaͤter zwar, aber in immer 
reicherer Form, aus immer tieſerer Selbſterfaſſung ſchuſen die germaniſch-proteſtantiſchen Nationen, 
gefättigt mit dem antiken Geiſte und deßhalb ihn überragend, eine nationale Literatur, in welcher 
das Volk ſein eignes Selbſt in edelſter Geſtalt wiederfindet, an welcher das Volk fid) heranzubilden 
vermag. 

Den Forderungen alfo der neuen Zeit konnten die alten Bildungs-Inſtitute nicht genügen, 
denn Unterricht in der Geographie, Geſchichte, Naturkunde, Mathematik, in der Mutterſprache, 
den neueren Sprachen überhaupt, war entweder gar nicht oder ſo gut wie nicht vorhanden. Und 
doch mußte dieſen Forderungen genügt werden, denn die Bildungs-Inſtitute der Völker können ſich 
den Einwirkungen nicht entziehen, welche durch deren veränderte Richtung bedingt werden. Sie 
find es vielmehr vorzüglich, welche den Einfluß neu entſtandener Bedürfniſſe und neuer Befriedi⸗ 
gungen, einer veränderten Weltlage, der umgewandelten Weltanſchauung zu erfahren baben. Den 
Kindern ſoll beſchafft werden, was ſich den Eltern im Leben als paſſend für die Zeit empfohlen, 
aufgedrängt hat. 

Wie verhielten ſich die Gymnaſien? 

Unſicher wie die Forderungen ſelbſt, die aus einer über das eigene Princip noch nicht klaren 
Bewegung hervorgingen, unſicher war das Verhalten der Gymnaſien. Dem Zuge der Zeit nach⸗ 
geben, hieß das eigene Princip zerſtören; außerdem waren die Bildungselemente, welche die neue 
Zeit darbot, noch im Entſtehen, noch unfertig, noch ſo unreif, daß ſie einen Mittelpunkt für eine 
neue Art der Bildung nicht zu geben vermochten. Man machte alſo Conceſſionen, ließ fid Dies 
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und Jenes abdringen, und fon gegen Ende des vorigen Jahrhunderts hatte ſich die Zahl dieſer 
Coneeſſionen fo ſehr gemehrt, daß man in Gefahr gerieth, das alte, traditionell feſtgehaltene 
Hauptziel über den mannigfaltigen, neu auftauchenden Nebenzielen zu verlieren. Man klagte na- 
mentlich über Abnahme der Fertigkeit im Gebrauch der lateiniſchen Sprache. 

Faſt ſcheint es, als ob die Gymnaſien wider Willen hätten zu Realſchulen werden müſſen, 
als ob ſie, den eigenen Mittelpunkt einbüßend, ohne einen neuen gewinnen zu können, völliger 
Charakterloſigkeit würden verfallen fein, wenn nicht — die Realſ chulen ſie gerettet hätten, indem 
ſie mit freiem Entſchluſſe der Aufgabe ſich unterzogen, die Zeitforderungen zu befriedigen. 

Zwar bezeichnete der Name „Realſchule“ eine Parteiſtellung. Man erklärte ſich durch ihn 
gegen einen ſogenannten Verbalunterricht, indem man die Gymnaſien einer Bildung zu weſenloſer, 
für das practifche Leben unnützer Phraſenmacherei, inhaltsloſer Rhetorik anſchuldigte. Aber den— 
noch nahmen die Gymnaſien anfänglich keineswegs die Stellung, den Realſchulen entgegen zu ſein. 
Aus der Mitte ihrer eigenen Lehrer kam der Ruf, man müſſe dem Bedürfniſſe dienen, es ſeien 
für eine große Ueberzahl der Schüler einige Realkenntniſſe brauchbarer, als zielloſe, matte Anfänge 
im Lateiniſchen. So äußerte ſich z. B. der Rector Gesner in Rotenburg um 1720, Schöttgen, 
Rector in Dresden, um 1742, Wenzky, Rector in Prenzlau, um 1751, vor Allen der berühmte 
Jo. Mathias Gesner um 1753. — Freilich war man ſich bewußt, durch ſolche Beſtrebungen nur 
dem Bedürfniß entgegenzukommen, duldete man mehr als man beförderte diefe Rückſichtsnahme 
des Unterrichts auf den Nutzen; ſetzte darum bald der realen Bildung die formale entgegen, fuͤhlte 
fih damit dem Materiellen gegenüber als ideal und fand fih fo im Beſitz des alleinigen Weges 
zur Humanitätsbildung. 

Auch paßte eine Beurtheilung dieſer Art damals vollkommen, denn die Gründer der Neal- 
ſchule kannten wirklich keinen höhern Geſichtspunkt, als den des unmittelbaren Nutzens. Die Nüd- 
ſicht auf den Nutzen in dieſer beſchraͤnkten Auffaſſung, welche ihn nicht als Folge weiß, ſondern 
als Zweck erſtrebt, iſt eine rein äußerliche, und ſo brachte es die Realſchule in ihrem Anfange nur 
zu einem principienloſen, empiriſch zuſammengeleſenen, wunderlichen Aggregat von Bildungsmitteln. 
Für den Kaufmann, die verſchiedenen Handwerker, den Kuͤnſtler, Oekonomen, Seidenbauer, Archi— 
tecten, Forſt- und Bergmann, den Gärtner, Ingenieur, Aſtronomen, Heraldiker, Maſchinenbauer, 
ſollte z. B. in der älteſten Realſchule, der Königlichen in Berlin, geſorgt werden. In ihr befand 
ſich alfo eine Manufactur-, Architeetur-, ökonomiſche, Buchhalter- und Bergwerksklaſſe, fuͤr deren 
Gebrauch dann Modelle angeſchafft wurden von Gebäuden und Butterfaſſern, allen Arten Säulen 
und Lederproben, Kaufmannsläden, römiſchen Triumphzügen und Maulbeerplantagen. Hähn, Lehrer 
an der Realſchule, berichtet alſo z. B. 1753: „in der Manufacturklaſſe habe man ſeit Weihnachten 
ben Lederhandel angefangen. Um die Sache practiſch und nutzbar auf das künftige Leben zu treiben, 
ſei eine Sammlung von mehr als 90 Arten des Leders vorgezeigt worden u. ſ. w.“ — Man mag 
dazu lächeln; inzwiſchen, ginge es nach den Einzelnen, möchten vielfach auch noch heute dergleichen 
Sonderbarkeiten entſtehen. 

Der Geſichtskreis erweiterte ſich indeß mit der fortſchreitenden Entwickelung der deutſchen 
Literatur. Man konnte bemerken, daß, während im Jahre 1616 noch 461 lateiniſche und nur 
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270 deutſche Schriften erſchienen waren, zur Oſtermeſſe 1714 fhon bei 209 lateiniſchen 419 deutſche 
angekündigt wurden und 1780 bei 198 lateiniſchen 1917 deutſche; man fing an zu ahnen, daß das 
eigene Volk etwas verarbeite, für welches die Alterthumsſtudien nur eine bereits überwundene 
Grundlage abgaben; man fab, daß man bei der Hervorhebung des practiſchen Bedürfniſſes nur die 
Folgen der veränderten Weltlage ins Auge gefaßt hatte, forſchte alſo nach dem Princip, aus dem 
dieſe zu erklären, und fing damit an, nach einem Mittelpunkte für die Anſtalt der Neuzeit zu ſuchen. 

Man glaubte vielfältig, dieſen Mittelpunkt in die Betreibung der Mathematik und der Na⸗ 
turwiſſenſchaften ſetzen zu müſſen; beruhte doch das Charakteriſtiſche der Neuzeit auf den Fortſchritten 
in dieſen Wiſſenſchaften und auf deren Benutzung und Anwendung für das practiſche Leben. Aber 
die Naturwiſſenſchaften baben die moderne Zeit nicht gemacht; ſie ſelbſt waren nur Symptome des 
neu⸗erwachenden, auf fein eigenes Selbſt zurückkebrenden Geiſtes, brachten es mit dahin, daß den 
modernen Nationalitäten ein originaler Inhalt erwuchs, werth und fähig, als Bildungsſtoff für die 
Jugend zu dienen. Ihre Ausbildung ermöglichte, ja fie ſchuf die Realſchulen im Gegenſatz 
zu den Gymnaſien, aber das Bildungsgeſetz für den Menſchen liegt nicht innerhalb dieſes Ge- 
genſatzes, Schulen ſind das prius gegen Realſchulen und Gymnaſien, — und die Schule beruhte 
und beruht hauptſächlich auf dem Studium des menſchlichen Geiſtes, der nur in der Sprache 
zu ſeiner Totaläußerung gelangt. — 

Das Bemühen, die neue Anftalt von dem Gymnaſium zu unterſcheiden, bewirkte eben- 
ſowohl, daß Andere das Studium der neueren Sprachen zum Mittelpunkt der Realſchulbildung 
erklärten und in Conſequenz deſſen unwiſſenſchaftliche, dem Leben (d. b. vom Standpunkt der 
Methode aus: dem Zufall) abgelauſchte Methoden in die Schule einführten, um wenigſtens durch 
Fertigkeit im Parliren den Zöglingen der Realſchule einen Vorzug vor den Gymnaſiaſten zu geben. 

Die Gymnaſien befanden ſich dieſem Schwanken gegenüber umſomehr im Vortheil, als ſie 
ſelbſt vielfältig den Forderungen der Zeit nachgegeben batten. Mathematik, Phyſik, Naturgeſchichte, 
Deutſch, Franzöſiſch, hier und da ſelbſt Engliſch und Italieniſch war in den Unterrichtsplan auf- 
genommen worden. Sie durften fragen, was die Neuerer mehr wollten. Mußten ſie zugeben, 
daß im Allgemeinen die Tüchtigfeit ihrer Zöglinge in der Fertigkeit, die alten Sprachen zu Hand- 
haben, abgenommen hatte, fo batten jie dafür alles Weſentliche mitberückſichtigt, was die Neal 
ſchulen erſtrebten. Freilich wurden jetzt von manchen Seiten Fragen aufgeworfen, ob ſie nicht zu 
viel lehrten, ob bei dieſer Menge heterogener Objecte eine Einheit im Unterricht feſtgehalten werden 
könne, ob am Ende die Gymnaſien noch Gymnaſien feien? 

Wir erwägen diefe Fragen und andere, die fid) aufdrängen, an dieſer Stelle nicht, denn 
wir dürfen der Meinung fein, daß die Realſchulen nicht mehr auf dem Standpunkt der Oppo⸗ 
ſition fteben, keine Urſache haben, die Gymnaſien anzufeinden. Der Standpunkt der Oppoſition ift 
überhaupt ein mißlicher, ſelten ein fruchtbarer. Der Opponent als ſolcher befindet ſich auf keinem 
principiell höheren Standpunkte, als der ift, welchen er bei feinem Gegner bekämpft, vielmehr wird 
er durch dieſen mitbedingt, bat an den angefeindeten Anſichten nur die Ergänzung ſeiner eigenen. 
Daher kommt er gerade dadurch leicht zu Cinſeitigkeiten, daß er fie bei Anderen bekämpft, daß er 
in feiner Dppofition untergeht, über den Parteiſtandpunkt nicht binaus kann, — und dies iſt es, 
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worin die Realſchulen bis jetzt vorzüglich gefehlt haben, dies ift es, was fie aufgeben werden, fo- 
bald ſie die Zeichen der Zeit unbefangen betrachten. 

Denn mag nun theoretiſch viel oder wenig, gründlich oder ſeicht über Werth und Unwerth 
von Inſtituten geſprochen und disputirt werden, welche der Inſtinet der Zeit forderte und ſchuf, — 
ihr Daſein beweiſt, daß ſie über das Stadium theoretiſcher Erörterung hinaus ſind; ihr bloßes 
Daſein — denn mit Hinblick auf unſere Schulgeſetzgebung darf geſagt werden, daß die Gymnaſien 
begünſtigte und geſchützte Anſtalten ſind, die Realſchulen durch ſich ſelbſt ſtehen. Es genügt, auf 
die raſchen Fortſchritte hinzuweiſen, welche im neunzehnten Jahrhundert in Literatur, Kunſt, In⸗ 
duſtrie gemacht wurden, auf den über alles Erwarten geſteigerten Verkehr und die Schnelligkeit der 
Communicationsmittel, auf die Veränderungen in der Geſetzgebung, welche namentlich durch die 
Aufhebung der Zünfte für die Realſchulen wirkte, um ihr raſches Emporblühen zu erklären. Außer 
vielen noch in der Bildung begriffenen zählt Preußen allein jetzt 50 ſolcher Inſtitute. 

Damals, als die Beit fih zuerſt veränderter Bedürfniffe bewußt wurde und die Frage auf- 
warf, wie deren Befriedigung durch veränderte Bildungsweiſe zu fördern ſei, da begann ſie eben 
hiermit deren Löſung. Iſt dieſe jetzt vollzogen? — Gewiß nicht, aber ſicher bereitet ſie ſich vor; 
und wenn wohl kaum geläugnet werden kann, daß die Gymnaſien die Zeit ihrer Blüͤthe hinter 
fi) haben, wird auch eingeftanden werden müſſen, daß die Realſchulen über den erſten Anfang 
hinaus ſind. Man kann fragen: wozu Uniformität in der Bildung? Man darf zugeben, daß die 
Sache der Gymnaſien noch zu vertheidigen fei und zwar gut zu vertheidigen; wird man jid dafür 
dem offen Daliegenden nicht verſchließen, daß ſich die Realſchulen von ſelbſt verſtehen, daß man 
beinahe Trivialitäten ſagen muß, wenn man ſie rechtfertigen will? 

Wir kommen zur Feſtſtellung der weſentlichſten Geſichtspunkte, welche uns für die Neal- 
ſchulbildung maßgebend zu ſein ſcheinen. 

Die Bildung, welche wir erſtreben, ſtellt ſich alſo als reale in keinen Gegenſatz zu einer 
ſogenannten formalen, da wir überhaupt dieſe formale, wenn ſie einer materialen entgegen— 
ſtehen ſoll, wenn durch ſie der Inhalt des Unterrichtsgegenſtandes bezeichnet wird, 
ſtatt des Ziels der Methode, für nichts Höheres erkennen, als ein Eingeſtändniß, daß man 
mit den Objecten, durch welche oder an welchen man bildet, nicht mehr innerhalb der Zeit fei. 
Wir meinen alfo, daß auch die Gymnaſien nur durch ihre Oppoſitionsſtellung gegen die Neal- 
ſchulen zur Proclamirung der „formalen Bildung“ gelangt ſind, gehen auf deren wahre Beſtim— 
mung zuruͤck und bekennen uns in dieſem Sinne als gleichſtrebende. Allgemeine Bildungsanſtalten 
haben keine andere Bildung, keine andere Erziehung zum Zweck, als die zur Humanität. 

Und ebenſowenig folgen wir einem Utilitätsprincip, obwohl wir einen Bildungsſtoff nicht 
deßhalb zurückweiſen, weil er nützt, weil er vorausſichtlich im Leben ſeinen ganz beſtimmten, 
practifchen Nutzen gewähren wird. Realſchulen find keine Berufsſchulen in der gewöhnlichen Be- 
deutung des Wortes, aber ſie ſperren ſich nicht dagegen, dem Leben vorzuarbeiten, und in der 
That hat das im Sinne der Zeit Unternommene den practiſchen Nutzen von ſelbſt zur Folge. Die 
Realſchulen haben deshalb den Vortheil, auf den Nutzen ihrer Bildung nicht beſonders hinweiſen 
zu müſſen, ihn den Zöglingen gegenüber nie betonen zu brauchen, während gerade die Vertreter 
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der Gymnaſien wegen des Zwieſpalts zwiſchen ihren Bildungsſtoffen und denen, welche im Jn- 
tereſſe der Zeit liegen, den Nutzen beſonders zu exponiren haben, welchen die formale Bildung 
auch dem nicht für die Univerſität beſtimmten Zöglinge gewähren würde. Sollte überhaupt die 
vornehme Behandlung des Utilitätsprincips wohl eine weitere Anerkennung verdienen, als die, daß 
ſie vornehm iſt? Wird denn die formale Bildung um irgend einer Eigenſchaft wegen erſtrebt, als 
weil ſie den wahrhaften, den tiefſten, den ſich auch im Leben durchgreifend bethätigenden Nutzen 
beſchaffe? 

Es ſind uns dann weiter Realſchulen keineswegs Anſtalten, auf denen Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften in dem Sinne gelehrt werden, daß fie ein uͤberwiegendes, das Hauptintereſſe 
in Anſpruch nähmen, und es iſt uns daher bei dieſem Unterricht nicht einmal die Erwägung maß— 
gebend, ob unſere Schüler in der Mathematik, Phyſik, Chemie, Naturgeſchichte weiter kommen, als 
das eine oder andere Gymnaſium feine Zöglinge vielleicht zu bringen vermag. In der Wiſſenſchaft 
wie in der Pädagogik vertreten die Naturwiſſenſchaften nur Eine Seite menſchlicher Geiſtesentwik— 
kelung und dürfen auf Koſten der ethiſchen und äſthetiſchen Bildungselemente nicht bevorzugt werden? 
aber wir dürfen uns ihnen, Factoren ebenſowohl als Producten der modernen Zeit, mit Eifer und 
Freudigkeit hingeben, ohne befürchten zu müſſen, uns zu zerſplittern, von unſerm wahren Ziele 
abzukommen. Da nun der Unterſchied nicht klein ift, ob man etwas als Zugeſtändniß treibt, aus 
Noth, oder aus freiem Willen, ſo hoffen wir allerdings auf beſſere Erfolge bei der Maſſe der 
Zöglinge, als viele Gymnaſien aufzuweiſen vermögen. Die Naturwiſſenſchaften, ſagten wir, 
brächten uns von unſerem Centrum nicht ab, ohne es doch ſelber zu ſein. Es iſt dieſer Punkt 
von großer, ja von entſcheidender Bedeutung für das Gedeihen der Realſchulen. 

Darüber nämlich dürfte unter den einſichtigen Freunden der Schule eine Verſchiedenheit des 
Urtheils kaum anzunehmen fein, daß unſer öffentlicher Unterricht hauptſächlich an einer durch die 
Menge der einzelnen Objecte bedingten Zerſplitterung leide, ſo daß zwar vielerlei getrieben, nicht 
aber in eben dem Maße auch viel gelernt werde. Es iſt nämlich einleuchtend, daß von dieſem 
Uebel nicht bloß das Wiſſen an ſich betroffen, ſondern durch daſſelbe namentlich die erziehliche 
Wirkung des Unterrichts auf ein Minimum reducirt wird. 

In dieſer Beziehung nun iſt Vorwurf ebenſowohl gegen die Gymnaſien, als gegen die 
Realſchulen ausgeſprochen worden; gegen jene, weil fie den Intereſſen der Neuzeit in ihrem Lections— 
plan zu viel eingeräumt hätten, gegen dieſe, weil ſie von Anfang an eine zu große Zahl von 
Objecten herbeigezogen bätten. Wir wollen davon abſehen, daß die Realſchulen in dieſer Beziehung 
bis jetzt mehr zurück-, die Gymnaſien mehr vorgegangen find, aber wir muͤſſen nach ruhiger Be- 
trachtung der Sachlage die Meinung ausſprechen, daß in der That die Realſchulen ſich zu einer 
fruchtbaren Einfachheit zu concentriren im Stande fein werden, während umgekehrt die Gymnaſien 
ihre Einheit mehr und mehr einzubüßen Gefahr laufen. 

Es iſt nämlich klar, daß jenes Uebel der mangelnden Einheit nur ſcheinbar durch die 
Menge der Objecte bewirkt wird, in der That aber darin feinen Grund hat, daß in dieſer Menge 
ein jedes iſolirt ſteht, entweder, weil ihm überhaupt eine nähere, unmittelbare Beziehung zu den 
übrigen nicht eigen iſt, oder weil man verſäumt, dieſe hervorzuheben und zu benutzen. Die Schuld 
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liegt im erften Falle an den Objecten, im zweiten an der Methode des Unterrichts und ift alfo nur in 
dieſem durch den Eifer und das Zuſammenwirken des Lehrercolfegiums zu heben. Vergeblich wehren 
ſich deshalb die Gymnaſien gegen einen Dualismus in ihrem Lectionsplane, den die Realſchule 
principiell nicht kennt, einen Dualismus, der nothwendig aus ihrer Stellung der Gegenwart gegen— 
über fid erzeugt. Denn, getheilt gleichſam zwiſchen zwei Weltanſchauungen, auf welche ihre Db- 
jecte abwechſelnd hinweiſen, der antik-heidniſchen und der chriſtlich-germaniſchen, find fie bewußt 
oder unbewußt beſtändig mit der Vermittelung dieſer beiden beſchäftigt, ohne eine wahrhafte Einheit 
erzielen zu können. 

Das Geſagte im Einzelnen nachzuweiſen, dazu wäre nöthig, auf den Unterſchied der antiken 
und chriſtlichen Weltan ſchauung näher einzugehen; weiter zu verfolgen, wie dieſer Unterſchied in 
den Gebieten der Kunſt, der Moral, der Religion, in der Auffaſſung menſchlicher Verhältniſſe, 
z. B. der Geſchlechter zu einander, hervortritt und zwar am meiſten in den edelſten Produkten des 
Alterthums, — man denke z. B. an den Oedipus Rex des Sophocles; — und es wäre ſchließlich 
zu erwägen, wie weit Nepos, Caesar, Cicero, Tacitus, Ovid, Horaz, Xenophon, Thuevdides, 
Homer, Sophocles — ohnedieß für die Jugend nicht geſchrieben — ohne hinzugefügte, ſtillſchwei— 
gend oder ausdrücklich geforderte Reflexion und Vergleichung mit dem Standpunkte der Gegenwart, 
von dem Zöglinge richtig erfaßt werden können, und wie weit dieſe Art der Jugendbildung das 
Entſtehen eines feſten, eines gediegenen Charakters begünſtigt. Wir laſſen das hier und weiſen 
nur darauf hin, daß die Realſchule kein nothwendiges Hinderniß der Art zu überwinden haben 
wird, wenn ſie zu einer Einheit in ihrem Unterrichte gelangen will, am wenigſten in den Natur— 
wiſſenſchaften, deren Verbindung und Ineinandergreifen von der Wiſſenſchaft wie von der Päda— 
gogik mit ſteigendem Eifer und Erfolg aufgewieſen und benutzt wird. Es wäre hier der Ort, 
über das Verhältniß der Realſchulbildung zu den alten Sprachen zu verhandeln, wenn ſich die 
Sache mit Wenigem abmachen ließe. So viel kann geſagt werden, daß wir das Griechiſche, wel- 
ches noch jetzt auf drei Realſchulen getrieben wird, unbedingt von unſerm Lectionsplan ausſchließen, 
daß wir ferner die Brücke, welche von der römiſchen Welt noch vielfach zu unſerer Kunſt, Wiſ— 
ſenſchaft, zu unſerm Recht, Cultus, zu den modernen Sprachen uͤberhaupt, namentlich zu den 
romaniſchen, hinüberreicht, nicht eher abbrechen wollen, bis die Zeit ſelbſt ſich dafür entſchieden 
hat, daß wir aber das Lateiniſche nur fo und inſoweit berückſichtigen, als es fein Zuſammenhang 
mit der Gegenwart verlangt. 

Und nun alſo der Mittelpunkt unſeres Unterrichts. Darf man es als einen Beweis für ſeine 
Nothwendigkeit und Wahrheit anſehen, daß wir ihn nicht zu ſuchen, nicht zu machen haben, daß 
wir ihn nur, wie er uns gegeben iſt, ſo auch ganz naiv zu nehmen oder anzuerkennen brauchen? 
Die Mutterſprache ift die Form, in welche die einzelnen Kenntniſſe, alle aus den verſchiedenen 
Unterrichtszweigen gewonnenen Anſchauungen und Vorſtellungen aufgenommen werden, innerhalb 
welcher fie zu einer Einheit zuſammentreten, durch welche fie von der Receptivität zur Spontaneität 
binübergeleitet werden, um dann in mehr oder minder freien Productionen oder Reproductionen 
berauszutreten. Die Schule bedient ſich deßhalb der Mutterſprache beſonders dazu, das einzeln 
Gewonnene zu einer überſichtlichen Klarheit zuſammenzufaſſen und die Selbſtthätigkeit namentlich in 
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der Richtung zu wecken und zu üben, daß fie Zeugniß ablege von der Geſammtbildung des 
Schülers. Der deutſche Unterricht wird auf dieſe Weiſe zum Hauptmittel für die äſthetiſche Aus— 
bildung, indem er das plaſtiſche Talent anregt und fördert, und er wirkt zugleich ethiſch, indem 
er den Zögling zur Vermittelung des abftracten Wiſſens mit dem Individuum nöthigt. Zwar bietet 
die Sprache außerdem für den Unterricht in der Grammatik eine lebendige Logik dar, auf deren 
Studium hauptſächlich die formale Bildung der Gymnaſien beruht und deren Nutzen wir nicht hoch 
genug anſchlagen können, aber deutſche Grammatik im eigentlichen Sinne iſt keine Aufgabe 
für die Schule, ift in ihr vorzüglich nur veflectivend, durch Vergleichung mit fremden Sprachen zu 
gewinnen, und zu dieſer empfiehlt ſich eine todte Sprache, wie die lateiniſche, in ihrer Abgeſchloſ— 
ſenheit und formalen Vollendung, in ihrer durch dieſe bedingten Beſtimmtheit am meiſten. Der deutſche 
Sprachunterricht findet bei den Schülern jene natürlichen Grundlagen des Lexikaliſchen und Gram— 
matiſchen ſchon vor, welche für die fremden Sprachen erſt zu erzeugen ſind. Dieſe natürlichen 
Grundlagen zerſtören, um ſie dann wieder zu erbauen, gehört nur dem ſelbſtbewußten Geiſte an, 
iſt Aufgabe philoſophiſcher Entwickelung, von Schülern daher nicht zu fordern. Wir fügen dieſen 
Andeutungen nur wenige Worte hinzu, welche ſich auf die äußere Stellung der Realſchulen beziehen. 

Die Realſchulen haben in Beziehung auf dieſe noch viele Schwierigkeiten zu überwinden. 
Theilnahme des Publikums ermuthigt, wirkt aber auch leicht verwirrend, denn bei Anſtalten, welche 
der Zeit angehören, findet ſich leicht ein Jeder zum Urtheilen berechtigt und ſo entſteht Schwanken 
und eine gewiſſe Unruhe. Die unteren Klaſſen der Realſchulen ſind gewöhnlich uͤberfüllt, weil es 
an tüchtigen Mittel⸗Bürgerſchulen fehlt“), die oberen werden ſchwach beſucht, weil die hervorragen— 
den Talente ſich überwiegend dem Studium zuwenden. Der Uebelſtand wird daher bleiben, ſo 
lange den Abiturienten der Realſchule der Uebergang zu den Facultätsſtudien verſagt iſt. Indeſſen 
iſt nicht denkbar, daß dieſe Ausſchließung noch lange dauern ſollte. Unſere Juriſten und Medi— 
einer würden aus den Realſchulen in vielen Beziehungen beſſer vorbereitet hervorgehen, als aus 
den Gymnaſien, die philoſophiſche Facultät würde diejenigen, welche Naturwiſſenſchaften und Ma- 
thematik ſtudiren wollen, ebenſo die Philologen für neuere Sprachen, gern aus den Realſchulen 
empfangen; wer mag ſelbſt behaupten, daß die Literatur der modernen Völker, in welche das 
vertiefte Gottesbewußtſein der neueren Zeit, die höhere Weltanſchauung, wie ſie ſich in der chriſt— 
lichen Zeit entwickelt hat, niedergelegt iſt, eine ungeeignete Vorbereitung für den Theologen ſein 
würde? Leicht möchte er nach ſolcher Bildung friſcher, unmittelbarer ins Leben eingreifen. 

Allen Jenen, ſagt man, ſoll der ideale Hauch des Alterthums nicht fehlen. Wohl. Ange— 
nommen, es führte das Gymnaſium noch jetzt zu einer nennenswerthen Kenntniß des Alterthums, es 
beſchäftigt fih irgend welcher Bruchtheil der Juriften, Mediciner, Theologen, Philoſophen (die eigent- 
ichen Philologen etwa abgerechnet) mit dieſem Hauche, ſo begreifen wir wohl die Würde der alten 
Kunſt — nicht aber im Gegenſatz zu der neueren, die auf deren Schultern ſteht. Daß das 
Griechiſche und größere Kenntniß des Lateiniſchen, als auf Realſchulen erworben wird, zum Ber- 
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ſtehen der wiſſenſchaftlichen Vorträge auf der Univerſität nöthig fei, ift ſelbſt für die ältere Form 
der Wiſſenſchaftlichkeit nur ſehr bedingt richtig, findet aber überhaupt in der Jetztzeit kaum noch 
eine Anwendung, denn auch die Wiſſenſchaft it genöthigt, ihre Form dem Geſchmack und der 
Richtung der Zeit anzupaſſen. Eher darf behauptet werden, daß z. B. für die Vorträge in der 
Botanik und Chemie dem künftigen Medieiner eine Vorbereitung auf der Schule faſt unerläßlich 
ſei. Zu dem Glauben aber, es werde in nicht langer Zeit den Realſchulen die Zulaſſung zu den 
Facultätsſtudien gewährt werden, bringt nicht nur die Erwägung jener Gründe, ſondern vorzüglich 
ein Blick auf die Bildung der Jugend aus den höheren Ständen. Iſt es nämlich richtig, daß die 
Gymnaſialbildung ihren Abſchluß und damit ihren wahren Werth erſt durch die Univerſitätsſtudien 
erhält, fo ſieht man ſchon aus der Zahl der Gymnaſiaſten, verglichen mit jener der Gymnaſial⸗ 
Abiturienten, daß zu ſolchem Abſchluß ein verhältnißmäßigmäßig nur kleiner Theil gelangt, daß 
alſo nicht entfernt die Mehrzahl der Jugend auch aus den höheren Ständen nach der eigentlichen 
Tendenz des Gymnaſialunterrichts gebildet wird. Mehr und mehr wird eingeſehen werden, wie 
wenig die Rede „man könne nie zu viel lernen“ bei der Jugendbildung paßt, wie nur das der 
Jugend zum Lernen gegeben werden darf, was ſie auch bewußt mit Luſt und Eifer zu treiben im 
Stande iſt, — wie das Lernen oder Nicht-Lernen von Griechiſch und Latein von großem Einfluß 
iſt gerade für die Erziehung. 

Verglichen mit dieſen äußeren Hinderniſſen, welche die Realſchule noch zu uͤberwinden hat 
und durch tüchtige Leiſtungen in wiſſenſchaftlicher und disciplinarer Hinſicht überwinden wird, ſind 
die ſchwereren dennoch innerer Art. Wir verkennen ſie nicht und werden zu anderer Zeit über 
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Schulvachrichten 


von Oſtern 1851 bis Oſtern 1852. 


A. Lehrverfaſſung. 


IJ. Glementar: Schule. 
Dritte Klaſſe. 


Ordinarius: Rintſch. 


Religion: Die wichtigſten Erzählungen aus dem Leben Jeju. Die zehn Gebote und das 
Vaterunſer. Auswendigleenen von Sprüchen und Liedern. 2 St. w. Rintſch. 

Rechnen. Die 4 Species mit unbenannten Zahlen „das Dividiren jedoch nur einſtellig. j 
6 St. w. Rintſch. 

Deutſcher Unterricht. a) Uebungen im Leſen. Die Novizen wurden nach der Laut— 
methode unterrichtet mit Einübung der Kleinbuchſtaben in der gewöhnlichen lateiniſchen Schrift. — 
Das Weſentlichſte vom Hauptworte, Eigenſchafts- und Zeitworte. Mündliche Sprachübungen. 

b) Schriftlich: Wöchentlich eine häusliche Spracharbeit. Orthographiſche Uebungen — wö— 
chentlich ein Dictat, täglich eine Abſchrift. 10 St. w. Rintſch. 

Schreiben. Uebungen in der deutſchen und lateiniſchen Schrift. 6 St. w. Rintſch— 

Geſang. Eingeübt wurden einige leicht in's Gebör fallende Lieder, Tonleiter. 2 St. w. 
Rintſch. 
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Ordinarius: Minarski. 


Religion. Bibliſche Geſchichte des alten Teſtaments. Erlernung der zehn Gebote nach 
dem kleinen lutheriſchen Katechismus, von Bibelſprüchen und geiſtlichen Liedern. 2 St. w. Minarski. 

Geographie. Einige Erklärungen aus der mathematiſchen und phyſiſchen Geographie. 
Länder und Hauptſtädte Europa's. Das Wichtigſte vom preußiſchen Staate. 2 St. w. Dr. Killiſch. 

Rechnen. Die vier Operationen in gleichbenannten Zahlen mit beſonderer Berüͤckſichtigung 
des Kopfrechnens. 4 St. w. Minarski. 

Deutſch. Erſtrebung eines fertigen, ausdrucksvollen Leſens, auf Verſtändniß geſtützt. 
Kenntniß der Redetheile im Allgemeinen. Täglich eine Abſchrift aus dem Leſebuche; außerdem 
wöchentlich ein Dictat und eine ſprachliche Arbeit. 10 St. w. Minarski. 

Polniſch. Combinirt mit der erſten Elementarklaſſe. 

Schreiben. Kalligraphiſche Uebungen in der deutſchen und lateiniſchen Schrift. 4 St. w. 
Minarski. 

Zeichnen. Erſte Uebungen in geraden Linien nach verſchiedenen Richtungen. 2 St. w. 
Von Michaelis 1851: Weiß. 

Geſang. Eingeübt wurden zweiſtimmige Geſange. Die Tonleiter und Treffübungen in 
C-dur. 2 St. w. Rintſch. 


Erfie Alaſſe. 
Ordinarius: Dr. Killiſch. 


Religion. Ausgewählte Erzählungen aus dem Alten und Neuen Teſtamente. Die fünf 
Hauptſtücke. Auswendiglernen von Liedern und Sprüchen. 2 St. w. Dr. Killiſch. 

Geographie. Erklärungen aus der mathematiſchen und phyſiſchen Geographie. Das 
Wichtigſte der fünf Erdtheile. Repetition über den preußiſchen Staat. 2 St. w. Dr. Killiſch. 

Rechnen. Repetition der vier Species; Reſolviren, Reduciren und die vier Species 
mit benannten Zahlen. Uebungen im Kopfrechnen. 6 St. w. Dr. Killiſch. 

Deutſch. Logiſches Leſen. Die zehn Redetheile. Declination, Conjugation, Comparation 
und Motion. Einiges über den einfachen Satz. Wöchentlich zwei orthographiſche Uebungen und 
eine Spracharbeit. Declamirübungen. 6 St. w. Dr. Killiſch. 4 St. w. Columbus. 

Polniſch. Leſeubungen. Auswendiglernen von Vocabeln und kurzen Sätzen. Die Ge⸗ 
übteren überſetzten die erſten zehn Stücke aus dem Uebungsbuche von Poplinski. 2 St. w. 
Columbus. 

Schreiben. Uebungen im Schreiben einzelner Buchſtaben nach ihrer Entwickelung. Später 
wurde das Schreiben im Takte und nach der Vorſchrift an der Tafel geübt. 4 St. w. Columbus. 
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Zeichnen. Freibandzeichnen in geraden Linien. 2 St. w. Von Michaelis 1851: Weiß. 
Geſang. Treffen der Haupttöne und Secunden in der C-dur- Tonleiter. Einüben ein- 
und zweiſtimmiger Lieder. 2 St. w. Bundſchu. 


In der Bürgerſchulklaſſe. 
+ 
Außer dem im Uebrigen mit der eren Clementarklaſſe combinirten Unterrichte: 


Geſchichte. Die wichtigſten Punkte der allgemeinen Weltgeſchichte. Das Haus Hoben- 
zollern in Preußen. 2 St. w. Dr. Killiſch. 

Naturgeſchichte Einleitung in die drei Reiche der Natur. Monographien aus dem 
Tpierreiche. 2 St. w. Dr. Killiſch. 

Rechnen. Zerlegen in Factoren. Regeldetri. Einiges über die Brüche. 2 St. w. 
Dr. Killiſch. 


II. Menl⸗ Schule. 


Sexta. 


Ordinarius: im Sommer Bandow; im Winter bis Weihnachten Dr. Kopftadt; bis Mitte Februar 
der Dirigent, von da ab Hetzel. 


Religion. Erzählungen aus dem Alten Teſtamente. — Das erſte und zweite Hauptſtück. 
— Auswendiglernen von Liedern und Sprüchen. 2 St. w. Im Sommer Bandow, im Winter 
Dr. Kopſtadt, in Vertretung Minarski, zuletzt Hetzel. 

Rechnen. Wiederholung der vier einfachen Rechnungsarten mit ganzen Zablen; die vier 
Operationen mit Brüchen. 4 St. w. Im Sommer der Dir., im Winter Minarski. 

Naturgeſchichte. Die Saugethiere nach Burmeiſters Grundriß der Naturgeſchichte. 
2 St. w. Minarski. 

Geſchichte. Ueberſicht der Geſchichte des Alterthums, angeknüpft an ſittlich und hiſtoriſch 
bedeutende Perſönlichkeiten. 2 St. w. Im Sommer Bandow, im Winter Dr. Kopſtadt, in 
Vertretung Columbus, zuletzt Hetzel. 

Geographie. Vorbegriffe; Oceanographie; Länder nebſt Hauptftädten, Fluſſe, Gebirge 
Europa's, beſonders Deutſchlands. 2 St. w. Im Sommer Bandow, im Winter Dr. Kopſtadt, 
in Vertretung Columbus, zuletzt Hetzel. 

Deutſch. Die Rede- und Satztheile. Leſe- und Deklamirübungen aus Bad's Leſebuche 
(untere Lehrſtufe), Diktate und Auffäge. 4 St. w. Im Sommer Bandow, im Winter Dr. 
Kopſtadt, in Vertretung Bandow, zuletzt Hegel. 
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Polniſch. Deklination des Haupt- und Eigenſchaftswortes; die Präpoſition; das Zahl- 
wort; Pronomen; die Hilfszeitwörter bvċ und mieċ und die Conjugation des Zeitworts auf aċ, 
verbunden mit Exereitien, Ueberſetzungen aus dem Poplinski'ſchen Leſebuche und Sprechübungen. 
2 St. w. Columbus. 

Lateiniſch. Die Declinationen, Motion und Comparation, Pronomina, Numeri, und 
die vier regelmäßigen Conjugationen; überfegt und retrovertirt wurden die Uebungsſtuͤcke aus dem 
Tirocinium von O. Schulz don 1— 48. 6 St. w. Im Sommer Bandow, im Winter 
Dr. Kopſtadt, in Vertretung der Dir., zuletzt Hetzel. 

Franzöſiſch. Einübung der Deklinationen und der Hilfszeitwörter. Ueberſetzung der 
Stücke 1— 15 aus dem Leſebuche von S. Fränkel. Ertemporalien. 3 St. w. Columbus. 

Zeichnen. Uebungen im Freihandzeichnen von geraden und krummen Linien. Die Bor- 
geſchrittenen zeichneten einfache Figuren von verſchiedenen Linien. 2 St. w. Von Michaelis 
1851 Weiß. 

Schreiben. Die kleinen und großen Buchſtaben der deutſchen und engliſchen Schrift nach 
ihren Beſtandtheilen geordnet. Schreiben nach Vorſchriften und im Takte. 8 St. w. Bundſchu. 

Geſang. Treffen der Haupttöne und Secunden in der nach oben und unten erweiterten 
C- dur Tonleiter. Einüben ein- und mehrſtimmiger Lieder. 2 St. w., eine davon mit V. com- 
binirt. Bundſchu. 


Quinta. 


Ordinarius: Band ow. 


Religion. Bibliſche Geſchichte des Alten Teftaments von Mofes bis Salomo ausführlich, 
von da bis auf Herodes in Ueberſicht. Die Leidensgeſchichte Jefu Chrifti. Wiederholung des 
Katechismus. Auswendiglernen von Sprüchen und Liedern. 2 St. w. Im Sommer Prediger 
und Rector Spangenberg, im Winter Bandow. 

Rechnen. Repetition der Bruchrechnungen, Reſolviren und Reduciren; die Regeldetri, 
Geſellſchafts- und einfache Zinsrechnung. 4 St. w. Im Sommer Prediger und Rector Span- 
genberg, im Winter der Dir. 

Naturgeſchichte. Die Vögel, Amphibien und Fiſche nach Burmeiſters Grundriß der 
Naturgeſchichte. 2 St. w. Bundſchu. 

Geſchichte. Ueberſicht der Geſchichte des Mittelalters mit beſonderer Hervorhebung der 
bedeutendſten hiſtoriſchen Perſönlichkeiten. 2 St. w. Bandow. 

Geographie. Allgemeine Ueberſicht der Vertheilung von Hoch- und Tiefland in den 
fünf Erdtheilen. Die wichtigſten Flüſſe, Seen, Städte und Länder der Erde. 2 St. w. Bandow. 

Deutſch. Die Lehre von den Redetheilen und vom einfachen Satze. Leſeübungen aus 
Bach's Leſebuche (untere Lehrſtufe). Uebungen im Deklamiren und Wiedererzählen. Aufſätze und 
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orthographiſche Dictate. 4 St. w. Im Sommer Prediger und Rector Spangenberg, im 
Winter Bandow. 

Polniſch. Combinirt mit VI. 

Lateiniſch. Wiederholung der Conjugationen, der wichtigſten Genusregeln, der Motion 
und Comparation der Adjectiva, Pronomina, Zahlwörter; dann unregelmäßige Verba, periphrafti- 
fhe Conjugation, Deponentia, verba anomala, nach dem Tirocinium von O. Schulz, $. 30 — 90. 
Execitien, Extemporalien. 6 St. w. Im Sommer Dr. Dubislav, im Winter Bandow. 

Franzöſiſch. Wiederholung des Penſums von VI. Die Motion der Hauptwörter 
und Eigenſchaftswörter, Comparation, Zahlwoͤrter, die wichtigſten Fuͤrwörter, die 4 regelmäßigen 
Conjugationen nach der Formenlehre von S. Fränkel, eingeübt durch Beiſpiele aus Fränfels Leſe— 
buch, durch Extemporalien und Erereitien. 3 St. w. Bandow. 

Zeichnen. Zeichnen nach Vorlegeblättern, namentlich kleine Landſchaften. Von Michaelis 
1851 2 St. w. Weiß. 

Schreiben. Wie in VI. 3 St. w. Bundſchu. 

Geſang. Wie in VI. 2 St. w., davon eine mit VI. combinirt. Bundſchu. 


Quarta. 
Ordinarius: im Sommer der Dir., im Winter Lehmann. 


Religion. Die Apoſtelgeſchichte und das Gebet des Herrn. Auswendiglernen von Sprü— 
chen und Geſangbuchliedern. 2 St. w. Im Sommer der Dir., im Winter Bundſchu. 

Mathematik. a. Arithmetik. Das Nothwendige von Verhaltniſſen und Proportionen, 
Decimalbrüche, kaufmänniſches Rechnen. 3 St. w. Im Sommer der Dir., im Winter Lehmann. 

b. Geometrie. Nach C. Meyer's Leſebuch bis zum pythagoraeiſchen Lehrſatz. 2 St. w. 
Im Sommer Prediger und Rector Spangenberg, im Winter Lehmann. 

Naturgeſchichte. Die Inſekten, Arachniden und Kruſtaceen, nach Burmeiſter's Grund- 
riß der Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer Minarski, im Winter Bundſchu. 

Geſchichte. Die bedeutendſten Perioden aus der Geſchichte der neueren Zeit; namentlich 
die Entdeckungen, die Reformation, der dreißigjährige Krieg und Brandenburgiſche Geſchichte. 
2 St. w. Im Sommer (alte Geſchichte) der Dir., im Winter Dr. Kopſtadt, zuletzt Hetzel. 

Geographie. Repetition der früheren Penſen; genauer Aſien. 2 St. w. Im Sommer 
Ban dow, im Winter Dr. Kopſtadt, zuletzt Hetzel. 

Deutſch. Interpunctionslehre, Auffäge und Declamations Uebungen. 4 St. w. Im 
Sommer Prediger und Rector Spangenberg, im Winter Lehmann. 

Polniſch. Grammatik: Die Deklinationen in Verbindung mit den Eigenſchaftswörtern 
und Präpoſitionen. Das regelmaͤßige und unregelmäßige Verbum. Ueberſetzung aus dem Poplin- 
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ski'ſchen Leſebuch; Erereitien, Uebungen im Nacherzählen geleſener Stüde und Anfertigung von 
kleinern Aufſätzen. 2 St. w. Columbus. 

Lateiniſch. Repetition der Formenlehre, Erlernung der unregelmäßigen Verba, Erercitien 
und Ertemporalien. Ueberſetzt wurden aus dem Tirocinium von O. Schulz $. 74 bis zu den 
Geſprächen und Erzählungen incl. 6 St. w. Im Sommer der Dir., im Winter Lehmann. 

Franzöſiſch. Repetition der regelmäßigen Conjugation und der Lehre von den Adjectifs. 
Die Pronoms, Verbes pronominaux, passifs und irréguliers. Lectüre der betreffenden Beiſpiele 
aus Fränkels franzöſiſchem Leſebuche. Exereitien. Extemporalien. 3 St. w. Im Sommer Pre- 
diger und Rector Spangenberg, im Winter Bandow. 

Zeichnen. Wie in V. Uebungen im Schattiren. 2 St. w. Von Michaelis 1851 Weiß. 

Geſang. Treffen der leichtern Intervalle in C- und G-dur, die erſten rhythmiſchen 
Uebungen und Einüben ein- und mehrſtimmiger Lieder. 2 St. w. Bundſchu. 


Tertia. 
Ordinarius: der Dirigent. 


Religion. Bibelkunde. Wiederholung des Katechismus. 2 St. w. Der Dir. 

Mathematik. a. Arithmetik. Buchſtabenrechnung bis zur Potenzirung incl., Glei⸗ 
chungen vom 1. Grade mit 1 und mehren Unbekannten, Radizirung. 4 St. w. Lehmann. 

b. Geometrie. Repetition der Planimetrie bis zur Lehre vom Kreiſe. 1 St. w. Lehmann. 

Phyſik. Die mechaniſchen Eigenſchaften der feſten und flüſſigen Körper. 2 St. w. 
Lehmann. 

Naturgeſchichte. Zoologie in ſyſtematiſcher Entwickelung. 2 St. w. Lehmann. 

Geſchichte. Griechiſche Geſchichte bis 146 v. Chr. 2 St. w. Bis Neujahr Dr. Rop- 
ſtadt, von da Dr. Dubislav. 

Geographie. Repetitionen. 1 St. w. Bis Neujahr Dr. Kopſtadt, von da Dr. Dubislav. 

Deutſch. Syntar des einfachen Satzes, das Verbum und Nomen im einfachen Satz, 
Satzverbindung. Satzgefüge. Aufſätze und Deklamationsübungen. 3 St. w. Der Dir. 

Polniſch. Ueberſetzt wurden die erſten Stücke aus dem Elementarbuche von Fritze. Ne- 
petition einzelner Abſchnitte der Grammatik. 2 St. w. Columbus. 

Lateiniſch. Repetition der Formenlehre; Caſuslehre und Gebrauch der Tempora nach 
Putſche's lateiniſcher Grammatik. Ueberſetzt wurden aus Gedike's lateiniſcher Chreſtomatie die 
Stücke aus dem Juſtinus (lib. I. cap. 1— 10; lib. 41. cap. 1— 3. lib. 44. cap. 1 et 2.) und der 
Hannibal des Nepos. Exercitia und Extemporalia. 4 St. w. Der Dir. 

Franzöſiſch. Wiederholung und fortgeſetzte Einübung der geſammten Formenlebre in 
ſteter Verbindung mit mündlichen und ſchriftlichen Uebungen im Ueberſetzen aus dem Deutſchen und 
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Franzöſiſchen. Geleſen wurde eine Auswahl von Erzählungen in Hirzels Grammatik. 6 St. w. 
Dr. Dubislav. 

Engliſch. Elementargrammatik und Exereitien nach Fölſing (Cap. I. — XII.), Lectüre und 
Auswendiglernen einiger Gedichte von Byron und Burns. 2 St. w. Bandow. 

Zeichnen. Anfangsgründe des Plan- und Ornamentzeichnens. Zeichnen nach verſchiede— 
nen Körpern und Gypsabguüſſen; nach Vorlegeblättern für Thiere, Landſchaften und Köpfe. 
2 St. w. Von Michaelis 1851 Weiß. 

Geſang. Wie in IV. 2 St. w. mit IV. combinirt. Bundſchu. 


Katholiſcher Religions-Unterricht. 
Real-Schule. 


Bibliſche Geſchichte des Alten Teſtaments von Joſeph bis zum Zeitalter der Propheten nach 
Kabath. 
Erklärung der drei erſten Hauptftüde nach dem Katechismus für die Culmer Diözefe. 
2 St. w. 


Elementar-Klaſſen. 


Bibliſche Geſchichte des Neuen Teſtaments nach Kabath. 
Erklärung der Bedeutung der chriſtlichen Hauptfeſte. Einübung des Vaterunſers, des Glau- 
bens, der zehn Gebote und der fünf Kirchengebote. 2 St. w. Columbus. 


B. Verordnungen der Schulbehörden. 


In Betreff der Schulgeldſätze ſetzten die ſtädtiſchen Behörden unter dem 9. Juli 1851 feſt: 
1) Die zu den bieſigen Communalſteuern nicht beitragenden Eltern zahlen an Schulgeld 
15 Thlr. jährlich, die zu denſelben beitragenden je nach der Höhe ihres Einfom- 
mens, und zwar: 
Bei einem Einkommen bis 299 Thlr. jährlich.... 6 Thlr. 
von 300 — 399 Thlr. jährlich, 8 „ 
Ħ n" u H 400—499 „ n 10 „ 
A i „ 500 Thlr. und darüber .. 12 „ 


"n " " 
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2) Unbemittelten kann nur nach Verlauf des erſten halben Jahres, wenn fie durch 
Fleiß, Fähigkeit und regelmäßigen Schulbeſuch fid) würdig gezeigt haben, Freiſchule 
zu Theil werden. 

3) Ueber Ermäßigung oder gänzliche Nachlaſſung des Schulgeldes entſcheidet der Ma— 
giſtrat und die Schuldeputation mit Zuziehung der Stadtverordneten-Verſammlung. 

4) Bei drei Kindern aus Einer Familie iſt, wenn 6 oder 8 Thlr. zu entrichten waͤren, 
für das dritte nur die Hälfte des Schulgeldes zu zahlen; wenn 10 oder 12 Thlr., 
bat über Erlaß der Hälfte der Magiſtrat und die Schuldeputation zu entſcheiden. 
Auswaͤrtige, d. b. ſolche, welche der Stadt keine Abgaben zahlen, ſind hiervon 
ausgeſchloſſen. 

5) Bei vier Kindern aus Einer Familie iſt für das vierte kein Schulgeld zu entrich- 
ten. Auswärtige find auch hiervon ausgeſchloſſen. 

Unter dem 6. Auguft 1851 theilt die Königliche Regierung zur Kenntnißnabme und Bead- 
tung bei der weiteren Entwickelung der Realſchule mit, daß von Einem Hohen Miniſterium das 
von dem Dr. Kroenig herausgegebene Journal für Phyſik und phyſikaliſche Chemie des Auslandes 
zum Ankauf empfohlen fei, 
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C. Chronik. 


Die Realſchule, von deren erſter Entwickelung dieſe Blätter Nachricht und Zeugniß geben 
wollen, wurde am 12. Mai vorigen Jahres eröffnet. Ihre Gründung war ſchon ſeit längerer 
Zeit als Beduͤrfniß anerkannt und von den ſtädtiſchen Behörden beabſichtigt worden. Im Jahre 
1841 waren von einem ungenannten Bürger der Stadt 500 Thlr. zur Stiftung einer Realſchule 
der Königlichen Regierung übergeben worden, deren Annahme von Sr. Majeſtät dem Könige ge- 
nehmigt wurde. Es ward in Erwägung gezogen, ob das Inſtitut nicht am zweckmaͤßigſten durch 
mit dem Gymnaſium verbundene Parallelklaſſen entſtehen würde; als jedoch durch Minifterial- Ne- 
ſeript vom 25. Februar 1842 der Königlichen Regierung eröffnet worden, daß der Verbindung 
von Realklaſſen mit dem Gymnaſium vor der Hand nicht zu beſeitigende Schwierigkeiten entgegen— 
ſtänden, mußte das Beſtreben fih darauf richten, die ftädtiihe Knabenſchule zu einer Realſchule 
zu vervollkommnen. Dieſem Ziele ſuchte man, nach dem Nathe des Herrn Seminardirector Grüz— 
macher, zu Michaelis 1842 durch die Trennung der Knabenſchule von der mit ihr verbundenen 
Mädchenſchule näher zu treten und der Dirigent der erſteren, Herr Rector Keber, fügte zu Oſtern 
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1844 ben bejtebenbden vier auf einander folgenden Klaſſen eine fünfte höhere Hinzu, welche bisher 
als Parallelklaſſe beſtanden hatte. Indeſſen ging eine mit zahlreichen Unterſchriften verſehene Peti- 
tion bei dem Magiſtrat am 16. Mai 1845 ein, in welcher die Bittſteller die Anſicht ausſprachen, 
daß die vorhandenen Bildungsanſtalten den Beduͤrfniſſen des höheren Bürgerſtandes nicht genügten, 
und den Magiſtrat erſuchten, die Unterſtützung der Königlichen Regierung zur Errichtung einer 
Realſchule zu erbitten. 

Der Magiſtrat nahm ſich mit großer Waͤrme der Sache an; wie denn namentlich Herr 
Bürgermeiſter Heyne, nach Einholung gutachtlicher Aeußerungen der Herrn Rector Keber und 
Seminardirector Grüzmacher, am 9. December 1845 der Stadtverordneten-Verſammlung einen 
vollſtändigen Entwurf zur Errichtung einer Realſchule mittheilte. Erklarten zwar die Stadtverord- 
neten fid hinſichtlich der Nützlichkeit des Unternehmens mit dem Magiſtrat vollkommen einverſtanden. 
fo ſchien andererſeits die Errichtung ſolcher Anſtalt auf alleinige Koſten der Commune nicht aus- 
führbar, und die Verſammlung beſchloß daher, nichts unverſucht zu laffen, noͤthigenfalls zuletzt 
fih an die Gnade Sr. Majejtit des Königs zu wenden, um eine Unterſtützung aus Staatsmitteln 
berbeizuführen. 

Inzwiſchen war durch die Königliche Regierung der Stadt eine nicht unbedeutende Beihülfe 
fuͤr die Errichtung einer Provinzial-Gewerbeſchule in Ausſicht geſtellt worden. Die Unterhandlun— 
gen hierüber waͤhrten bis zu Ende des Jahres 1847 und zerſchlugen ſich theils daran, daß die 
Stadt mit dem aus Staatsfonds zu gewährenden fortlaufenden Zuſchuß nicht ausreichen zu können 
glaubte, theils an dem Bedenken, ob die Gewerbeſchule allein den Bedürfniſſen in umfaſſender 
Weiſe würde genügen können. Man kam auf den früheren Plan zurück, und nachdem Herr Bau— 
inſpector Kienitz am 1. September 1847 den Entwurf eines neu zu erbauenden Schulhauſes an 
der Wilhelmsſtraße und auf dem Gehöfte der Stadtſchule überreicht hatte, wählte die Stadtver- 
ordneten-Verſammlung in ihrer Sitzung vom 26. Januar 1848 eine Commiſſion, beſtehend aus den 
Herren: Rector Reiter, Kölbl und Tepper, welche im Verein mit dem Magiſtrate und der 
Schuldeputation und mit Zuziehung der Herrn Nectoren Keber und Spangenberg über die 
Errichtung der Realſchule berathen und der Verſammlung darüber Vortrag halten ſollten. 

Das Jahr 1848 war aber namentlich in der Provinz Poſen einem rubigen und ſtätigen 
Verfolgen von Angelegenheiten der Schule und der Erziehung nicht günftig und nachdem noch im 
Januar 1848 Herr Rector Reiter Plan und Zweck der Realſchule mit Rückſicht auf die örtlichen 
Verhältniſſe zum Gegenſtand einer ausführlichen, ſchriftlichen Erörterung gemacht hatte, ward erſt 
gegen Ende des Jahres 1850 nach wiederholter Anregung Seitens der Königlichen Regierung zu 
weiteren Verhandlungen gefh tten. Herr Prediger Spangenberg, Rector der ſtaͤdtiſchen Tüh- 
terſchule, überreichte den ſtädtiſchen Behörden einen detaillirten Entwurf, wie am leichteſten und 
ſicherſten durch Umwandlung der bisherigen Schuleinrichtung die Gründung einer Realſchule an- 
gebahnt werden könnte; am 16. December beantragte der Magiſtrat bei der Stadtverordneten⸗ 
Verſammluug die Berufung eines Lehrers, welcher die Organiſation der Realſchule mit Nückſicht 
auf die Stadtſchule ausführen und die Leitung derſelben übernehmen ſolle; die Stadtverordneten 
Verſammlung nahm in ihrer Sitzung vom 23. December 1850 diefe Vorſchläge an und nachdem 


23 
unter dem 9. Januar 1851 durch Bekanntmachung in den öffentlichen Blättern zu Bewerbungen 
um die Stelle des Dirigenten aufgefordert war, ward dem Unterzeichneten, bisher Lehrer am 
Königl. Friedrich- Wilhelms - Gymnafium in Berlin, durch einſtimmige Wahl des Magiſtrats und 
der Schuldeputation der ehrenvolle Auftrag, die Organiſation der Anſtalt zu übernehmen. Die 
Königl. Regierung ertheilte dieſer Wahl unter dem 28. März 1851 ihre Beſtätigung. 

Da nach dem Vorſchlage des Magiſtrats ein Gebäude für die Realſchule zunächſt nicht 
errichtet, vielmehr die nöthigen Räumlichkeiten miethsweiſe beſchafft werden ſollten, ward die Real— 
ſchule in dem Hauſe No. 319 der Poſener Straße eröffnet. Zur Aufnahme hatten ſich 136 
Schüler gemeldet, größtentheils (92) aus den drei erſten Klaſſen der Stadtſchule. Sie waren 
in drei Klaſſen, Sexta, Quinta, Quarta vertbeilt worden und verſammelten fih am 12. Mai 1851 
zur feierlichen Eröffnung der Anſtalt im Schullokale. Die Herrn Regierungs-Schulrathe Runge 
und Nepilly, der Herr Conſiſtorialrath Romberg, die Herrn Mitglieder des Magiſtrats, 
der Schuldeputation, des Stadtverordneten-Collegiums wohnten der Eröffnung bei. 
Nachdem einige Berfe von den verſammelten Schülern geſungen waren, denen der Unterzeichnete 
ein Gebet anſchloß, ſprach derſelbe über Sinn und Bedeutung des Tages, der Herr Conſiſtorial— 
rath Romberg über den Geiſt der Sitte und Zucht, welcher als edelſte Frucht aus der Beſchäf— 
tigung mit der Wiſſenſchaft hervorgehen müſſe, der Herr Regierungsrath Runge über die Schwie— 
rigkeiten, welche ſich den Zöglingen auf ihrer Laufbahn entgegegenſtellen würden und über die 
Mittel zu deren Beſiegung. Ein kurzer Geſang ſchloß die Feier. 

Zu Lehrern an der Realſchule waren außer dem Unterzeichneten berufen worden: 1) Herr 
Wilbelm Eduard Lehmann, bisher Lehrer am Gymnaſium zu Königsberg in der Neumark, 
2) Herr Carl Agathon Traugott Bandow, bisher Lebrer an der ſtädtiſchen Töchterſchule, 
3) Herr Minarski, Lehrer an der Stadtſchule; den katholiſchen Religionsunterricht übernahm 
Herr Vicarius Wittig, dem die Anſtalt deshalb zu großem Danke verpflichtet iſt. Leider war 
Herr Lebmann, da ein Stellvertreter fuͤr ibn in Königsberg nicht rechtzeitig beſchafft werden 
konnte, außer Stande, im Sommerſemeſter den Unterricht zu übernehmen und die Anſtalt wäre 
ſchon bei ihrem Beginn in ernſtliche Verlegenheit gekommen, wenn nicht die Herrn Prediger, 
Rector Spangenberg und Dr. Dubislav, jetzt Lehrer an der ſtädtiſchen Töchterſchule, mit 
größter Bereitwilligkeit für den abweſenden Collegen eingetreten wären. Beiden Männern fage 
ich für ihre aufopfernde und erfolgreiche Thätigkeit an der Anſtalt meinen innigſten Dank. 

Zu Michaelis v. J. konnte bei der namentlich durch Zugang von Auswärtigen beträchtlich 
geſteigerten Schülerzahl mit der Errichtung der Tertia vorgeſchrüiten werden und es ward fur die— 
ſelbe ein neuer Lehrer, Herr Dr. Alfred Kopſtadt, bisher Gymnaſiallehrer in Effen, berufen. 
Nachdem ferner dem Herrn Prediger Keber, Rector der ſtädtiſchen Knabenſchule, unter der ehrend⸗ 
ſten Anerkennung der während einer langjährigen, gewiſſenhaften Amtsführung geleiſteten Dienfte 
Seitens der Königlichen Regierung und der ſtädtiſchen Behörden die nachgeſuchte Venjtenirung 
bewilligt worden war, und ebenſo der verdiente Stadtſchullehrer Maſzewski in Betracht ſeines 
bohen Alters in den Ruheſtand verſetzt worden, übertrug der Magiſtrat dem Unterzeichneten die 
Leitung der bisherigen ſtädtiſchen Knabenſchule, welche nunmehr als dreiklaſſige Elementarſchule mit 
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der Realſchule in nähere Verbindung trat und die Beſtimmung erhielt, ihre Schüler zum Eintritt 
in die Sexta einer Realſchule oder eines Gymnaſiums zu befähigen. Um jedoch den Uebelſtand zu 
vermeiden, daß die Realſchule in ihren unteren Klaſſen durch einen Andrang von Schülern über— 
füllt würde, welche eine höhere Bildung zu erreichen weder äußerlichen noch innerlichen Beruf 
hätten, ward ſchon jetzt die Errichtung einer für ſich ſtehenden Klaſſe angebahnt, welche die Be⸗ 
ſtimmung erhielt, den Schülern, welche die drei Elementarklaſſen durchgemacht hätten, ohne doch 
die Realſchule beſuchen zu ſollen, eine über die bloße Elementarbildung hinausgehende, für das 
bürgerliche Leben wünſchenswerthe Kenntniß in der Geographie, Geſchichte, Naturkunde, im Ned- 
nen und Zeichnen zu verſchaffen. Für das Winterſemeſter fonnte diefe Burgerſchul-Klaſſe nur für 
Geſchichte, Naturgeſchichte und Rechnen einen beſonderen Unterricht erhalten und war im Uebrigen 
mit der erſten Elementarklaſſe combinirt, doch wird ſchon im bevorſtehenden Sommerſemeſter eine 
weitere Sonderung eintreten. 

In das Lebrer-Collegium traten zu Michaelis 1851 an Stelle der erwähnten ausgeſchie— 
denen Herrn und des Lehrers Herrn Heinz, welcher zur ſtädtiſchen Töchterſchule überging, die 
Herrn Julius Bundſchu von der Schule in der Kujaver Vorſtadt, Auguſt Columbus von 
der ſtädtiſchen Töchterſchule und Hermann Weiß, früher Zeichenlehrer am Gymnaſium zu Culm. 

Am 20, December d. J. wurde ein muſikaliſch-deelamatoriſcher Actus veranſtaltet, welcher 
die Schüler zu weiterer und erhöhter Achtſamkeit auf gute Ausſprache und gebildeten Vortrag 
ermuntern ſollte. Die ausgewählten Stücke in deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher, polniſcher und 
lateiniſcher Sprache, ſowie die dreiſtimmigen Geſänge waren von den Schülern mit erfreulichem 
Eifer eingeübt worden und der Zweck ſcheint ſomit nicht verfehlt zu fein. Herr Regierungs- 
Präſident v. Schleinitz, Herr Regierungsrath Runge, Herr Buͤrgermeiſter Heyne, die Herrn 
Mitglieder des Magiſtrats, der Schuldeputation und des Stadtverordneten-Collegiums 
beehrten die Schulfeier mit ihrer Gegenwart. 

Leider ſollte auch dieſes Halbjahr nicht ohne Störung für die neue Anſtalt vorübergehen. 
Herr Dr. Kopſtadt erkrankte während der Weihnachtsferien auf einer Reiſe nach Eſſen an einem 
Nervenleiden und ſah ſich durch die Sorge für ſeine Geſundheit genöthigt, ſeine Stellung an der 
Anſtalt aufzugeben. Wir verloren an ihm einen Collegen, welcher mit ungewöhnlicher Gelehrſam— 
keit einen gediegenen Charakter verband und ſein Amt mit außerordentlichem Eifer verwaltet hatte. 
An ſeine Stelle ward Herr Wilbelm Hetzel, bisher Lehrer am Gymnaſium und der Realſchule 
in Potsdam, berufen. Bis zu feinem Eintreffen, am 10. Februar, übernahmen die Herren Leh- 
mann, Ban dow, Minarski, Columbus und der Dirigent die Vertretung. 

Dankbar hat der Unterzeichnete es anzuerkennen, daß Herr Stadtrath Franke, ein um das 
Schulweſen Brombergs bodverbienter Mann, für die externa der Anſtalt zu ſorgen übernahm, 
wie er denn vom erſten Entſtehen der Anftalt bei allen Einrichtungen mit feiner Erfahrung ge 
holfen und gefördert hat. 
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D. Statiſtiſche Uachrichten. 


t 


Das Lehrercollegium der vereinigten Anſtalten beſteht gegenwärtig: 1) aus dem Dirigenten 
Dr. Gerber, 2) Herrn Lehmann, 3) Herrn Hetzel, 4) Herrn Bandow, 5) Herrn Dr. 
Killiſch, 6) Herrn Minarski, 7) Herrn Rintſch, 8) Herrn Bundſchu, 9) Herrn Colum-⸗ 
bus, 10) Herrn Weiß; außerdem iſt 11) Herr Dr. Dubislav in mehren Stunden bei der 
Tertia der Realſchule beſchaͤftigt. 

Die Zahl der Schüler, welche im Winterſemeſter in den vereinigten Anſtalten unterrichtet 
wurden, betrug 415, von denen ſich 204 in der Realſchule und 211 in der Elementar-Vorſchule 
befanden. 

Sie waren in folgender Weiſe vertheilt: 


a. Realschule. 


zahl. liſche. 


Geſammt- ] Gyange 
heimiſche. 


Sin 
Katholiken. Juden. Deutſche. Polen. | am 


Tertia . . 31 26 29 2 
Quarta 43 i 2 43 

Quinta 66 f 7 
Sexta 64 : 10 


204 165 | 20 | 19 | 190 


b. Hlementarschule. 


Elementarklaſſe I.. 
Elementarklaſſe II. 
Elementarklaſſe III.. 


Realſchule und Ele— 
mentarſchule zuſ. .. 


Von den 66 Schülern der erſten Elementarklaſſe befanden ſich 11 in der Bürgerſchulklaſſe. 


Es dürfte von Intereſſe fein, hierbei die ſtatiſtiſchen Verhältniffe der vorſtädtiſchen Elementarſchulen zu erwähnen, 
über welche dem Unterzeichneten vom Magiſtrat die Inſpection übertragen iſt: Es unterrichteten an der Kujaver 
Vorſtadt⸗Schule die Lehrer: Herr Großkreuz, Herr Danielewski, Herr Röschen; an der Pofener Vorſtadt⸗ 
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E. Lehrapparate. 


In der phyſikaliſchen Sammlung befanden ſich bei der Errichtung der Realſchule eine 
kleine Handluftpumpe mit mehren dazu gehörigen Apparaten, eine Reihe elaſtiſcher Kugeln, 
eine electrifhe Batterie von 6 Flaſchen, Henley's Auslader, ein Waſſerzerſetzuugs— 
Apparat und einige andere kleinere Sachen. 

Dazu kamen durch Ankauf von Luhme & Comp. in Berlin eine feine Wage, Hebel, 
Flaſchenzug, Rad an der Welle, ſchiefe Ebene und andere mechaniſche Potenzen, Capillar— 
röhren, Aräometer, Barometer, Heronsball mit Compreſſionspumpe, Lampe nach 
Berzelius und einiges Andere. Der Tertianer v. Wotanski fchenfte eine ſchöne Röhrenlibelle. 

Fuͤr das Sommerhalbjahr werden die nöthigen Apparate für den Unterricht in der Chemie 
beſchafft werden, wofür, wie für den Ankauf einer Eleectriſirmaſchine, die Geldmittel von der Libera” 
lität des Stadtverordneten-Collegiums bereits bewilligt find. 

Die naturhiſtoriſchen Sammlungen ſind mit oryetognoſtiſchen und geognoſtiſchen Hand- 
ftüden bereits reichlich verſehen und dieſe durch die Güte des Herrn Kaufmanns Arlt um febr 
viele intereſſante Stüde vermehrt worden. Durch Geſchenke der Schüler und anderer Freunde der 
Anſtalt wurde auch die zoologiſche Abtheilung mit manchen ſchönen Exemplaren bereichert, namentlich 
find vom Tertianer v. Wokans ki mehre werthvolle Gegenſtände: eine Anzahl ſüd-amerikaniſcher 
Schlangen in Spiritus und einige getrocknete Fiſche übergeben worden. Eine Cocusnuß und einige 
Baumwoll-Kapſeln ſchenkte Herr Conſiſtorial-Rath Romberg. Wunſchenswerth wäre der Beſitz 
einer Conchylien-Sammlung, da für dieſe am Orte ſelbſt wenig gethan werden kann. 

Die Lehrer- Bibliothek, welche aus dem Beſitz der Stadtſchule in den der Realſchule 
überging, beſtand aus 200 Nummern. Neu angeſchafft wurden: Rougemont, géographie com- 


Schule: Herr Wolowski, Herr Kempke, Herr Radau; an der Schule in Bocianowo: Herr Hermans ki— 
In dieſer letzteren wird zu Oſtern eiue zweite obere Klaſſe eingerichtet werden, welche Herr Rintſch übernehmen wird. 
Cs befanden ſich in der Kujaver Vorſtadt⸗Schule: 


Klaſſe L: 23 Knaben, 15 Maͤdchemmnmd 38 
A enge ar „ A GĦAL 62 
„ I o „ 41 „„ PARA PAD 101 
201 
In der Poſener Morjtadt: Schule: 
Klaſſe L: 37 Knaben, 19 Mädchen 56 
n : 37 — 46 r 83 
n h 79 
218 
In der Schule in Bocianowo: 
9 Krabben, 78 Mi —25 173 l 
Die vorſtaͤdtiſchen Elementarſchulen wurden alfo zufammen voe n 592 Schülern und 


Schülerinnen beſucht. 
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parative, überſetzt von Hugendubel; Roon's Geographie Bd. 1 — 3; Vogel, geographiſche 
Landſchaftsbilder; Schloſſer, Geſchichte in zuſ. Erz. Bd. 1 — 4; Lenz, gemeinnützige Natur- 
geſchichte Th. 1 und 2; Burmeiſter, Atlas der Naturgeſchichte (colorirt); Kambly, Elementar- 
mathematik Th. 1 und 2; Schleiden, die Pflanze und ihr Leben; Wilhelm v. Humboldt's 
Werke Bd. 1 — 6; Grimm's Geſchichte der deutſchen Sprache Bd. 1 und 2; Schmeißer, 
Lehrbuch der Rhetorik; Piſchon, Denkmäler der deutſchen Sprache Bd. 1—5; Lehmann, Plan- 
zeichnen (mit 25 Vorlegeblättern). 

An Geſchenken für die Lehrerbibliothek gingen ein: 1) 26 Programme von höheren Bür- 
gerſchulen von der Königl. Regierung; 2) 10 Thaler von einem ungeuannten Bürger der Stadt; 
3) Eonverfationslericon der Gegenwart, Bd. 1—4, von Herrn Buchhändler Levit; 4) 17 Pro- 
gramme der Berliner Gewerbeſchule vom Dirigenten; 5) Kempf, observat critic. in loc. aliq. 
Juvenalis vom Herrn Verfaſſer. 

Die Schüler- Bibliothek beſtand zu Michaelis 1851 aus 128 Bänden und ift bis jetzt 
auf 256 vermehrt worden. 

Für den Zeichenunterricht ſind außer vielen Vorlegeblättern eine Anzahl Ornamente in 
Gypsabgüſſen angekauft worden. 

Für den geographiſchen Unterricht wurden namentlich die Sydow'ſchen Wandkarten 
angeſchafft. 

Für den Turnunterricht wird für's Erſte der von der Stadt kürzlich gekaufte Platz an 
der Danziger Chauſſee eingerichtet und mit den nöthigen Geräthſchaften verſehen werden. 
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Oeffentliche Prufung. 
Montag, den 5. April, von 8 Uhr Vormittags. 


Choral. 


Dritte Elementarklaſſe. Religion: Rintſch. 
Zweite Elementarklaſſe. Rechnen: Minarski. 
Erfe Elementarklaſſe. Deutſch: Columbus. 
Serta. Latein: Hetzel. 
Franzöſiſch: Columbus. 
Quinta. Geſchichte: Bandow. 
Rechnen: der Dirigent. 
Quarta. Geometrie: Lehmann. 
Naturgeſchichte: Bund ſchu. 
Tertia. Franzöſiſch: Dr. Dubislav. 
Deutſch: der Dirigent. 


Geſang. 


Der Unterricht fuͤr das Winterſemeſter wird Dienſtag, den 6. April, mit der Vertheilung 
der Cenſuren und Mittheilung der Verſetzungen geſchloſſen werden. In Bezug auf erſtere iſt zu 
bemerken, daß die Cenſures nach den Ferien mit den Unterſchriften der Eltern oder Vormünder 
den Herrn Klaſſenordinarien vorgezeigt werden müſſen; in Bezug auf letztere hat die Lehrerconferenz 
beſchloſſen, daß Nachverſetzungen nicht ſtattfinden können. 

Der Unterricht für das Sommerſemeſter beginnt Donnerſtag, den 22. April, fruͤh 8 Uhr. 

Zur Prüfung und Infeription neuer Zöglinge für die Real- und Elementarſchule wird der 
Unterzeichnete am 19., 20., 21. April in ſeiner Wohnung, am Markt No. 85, zu ſprechen ſein. 


Dr. Gerber, 


Dirigent der ſtädt. Real- und Elementarſchule. 


